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FJORDENHUS


AUS UNMITTELBARER NÄHE BETRACHTET BEWEGEND SCHÖN, 
 WIE EIN HANDGEWEBTER, VIELFARBIGER KELIM. AUS DER 
 FERNE EINE FATA MORGANA VON RÄTSELHAFTER SCHÖNHEIT. 


SO BESCHREIBT DER ARCHITEKT THOMAS BO JENSEN DEN 
 NEUEN HAUPTSITZ VON KIRK KAPITAL IN VEJLE, DEN OLAFUR 
 ELIASSON UND SEBASTIAN BEHMANN ZUSAMMEN MIT STUDIO 
 OLAFUR ELIASSON ENTWARFEN.


Aus der Ferne ist Fjordenhus ein Blickfang, der alles andere 
 im Hafen von Vejle überschattet, selbst die Luxuswohnungen 


‚Bølgen‘ (Welle), die bisher diesen Stellenwert hatten. Fährt 
 man mit dem Zug oder einem hohen Fahrzeug auf der langen 
 Brücke über den Vejle Fjord, fällt das neue Gebäude sofort ins 
 Auge: Es liegt wie ein venezianischer Palast vor der Küste. 


Gleich einer alten, mittelalterlichen Burg ist Fjordenhus nur 
 über eine schmale Brücke zu erreichen und damit gegen 
 neugierige Gäste geschützt. Die organischen Formen des 
 Gebäudes, die hohen, ziegelverkleideten Parabeln, die sich in 
 unterschiedlicher Höhe in einem abwechselnd konkaven und 
 konvexen elliptischen Bogen direkt aus dem Wasser erheben, 
 vermitteln Assoziationen, die von dänischer zeitgenössischer 
 Architektur weit entfernt sind. Als Architekt denkt man am 
 ehesten an die grandiosen Anlagen des amerikanischen Archi-


tekten Louis Kahn in Dhaka, Bangladesch, und im indischen 
 Ahmedabad. Und es drängen sich Bilder maurischer, islami-
 scher und persischer Architektur auf, aber auch solche alter 
 nordischer Herrenhäuser und Ritterburgen. Ob man es mag 
 oder nicht, hier ist man mit einer ‚bilderzeugenden‘ Archi-
 tektur konfrontiert, ein Ausdruck, mit dem der Künstler Per 
 Kirkeby Häuser beschrieb, die er schätzte.


Vom Kai der Hafeninsel gelangt man über eine leichte 
 Brücke ins Fjordenhus. Kommt man näher, so fallen die Ziegel 
 ins Auge. Es wurden 18 verschiedene Typen vermauert, einige 
 davon glasiert, der überwiegende Teil im dänischen Normal-
 format, wobei die Zahl untergeordnet ist, da sich die visuelle 
 Vielfalt – wie eine riesige Stickerei – in allen Erdfarben der 
 Welt direkt aus dem blaugrünen Wasser erhebt. Die Systema-
 tik der Mauerverbände wird durch eine zufällige Ordnung und 
 Die Mauern von Fjordenhus bestehen aus Ziegeln in 15 verschiedenen Farbnuancen und 


glasierten Ziegeln in drei Farbtönen. Die Konzentration blauer Ziegel oben und grüner 
 unten unterstreicht die Bewegung von oben nach unten – vom Himmel zum Meer. 


Querschnitt
 Grundriss, Erdgeschoss
 Fjordenhus entstand aus einer 
 Geometrie von Kreisen und Ellipsen.


Der obere Teil des Kunstwerks ‚Der innere Himmel‘ durchbricht in 
Höhe des vierten Obergeschosses das Dach und verbindet den 
zentralen Besprechungsraum mit dem Himmel. 



(4)willkürlich angeordnete, auf Hochkant gestellte Ziegel gestört 
 und eingesprenkelte glasierte Ziegel wenden sich dem Wasser 
 oder dem Himmel zu. Die Ecken der parabelförmigen Öffnun-
 gen wurden ‚randgenäht‘, mit soliden, gemauerten ‚Säumen‘, 
 die ganz real den Eindruck vermitteln, dass die Ziegel ihre 
 eigene, selbsttragende Struktur geschaffen haben. 


Das ließe sich selbstverständlich nicht ohne innere Beton-
 konstruktionen verwirklichen, die vom Roboter-Unternehmen 
 Odico Formwork Robotics aus Odense eigens für dieses 
 Projekt hergestellt wurden. Wie so oft bleibt die exzellente 
 Ingenieurkunst verborgen, sichtbar sind nur die abenteuerlich 
 wirkenden, aber solide gemauerten Ziegelkonstruktionen, die 
 scheinbar ohne Stützen auskommen. Hier trifft das Beste aus 
 der neuen, digitalen Welt auf die Welt des Handwerks und der 
 Sinnlichkeit, und es entsteht eine verblüffende Harmonie.  


Man denke an die Maurer, die mit ihren Händen dieses 
 Gebäude haben entstehen lassen: Eine wahrhaft imposante 
 handwerkliche Leistung, heutzutage eine Seltenheit. Aus un-
 mittelbarer Nähe betrachtet bewegend schön, wie ein hand-
 gewebter, vielfarbiger Kelim, aus der Ferne eine Fata Morgana 
 von rätselhafter Schönheit.


Nachdem die ersten Eindrücke verarbeitet worden sind und 
 man unter den Bögen ‚an Land‘ gekommen ist, befindet man 
 sich in einem imposant hohen Außenraum, an dessen Decke 
 ein gigantisches spiralförmiges Kunstwerk hängt. Spätestens 
 dann wird einem klar, dass der holistische Ansatz des Studios 
 Olafur Eliasson für Architektur und Innenarchitektur allgegen-
 wärtig ist. Wasser und Ziegel nehmen die entscheidenden 
 Rollen in diesem halböffentlichen Raum ein, der dem Hafen 
 von Vejle einige zusätzliche Quadratmeter und einen Raum 


von außergewöhnlicher Schönheit beschert hat. Man spürt 
 das ‚Zusammenspiel von Masse und Hohlraum‘, wie es der 
 Kooperationspartner von Olafur Eliasson, Architekt Sebastian 
 Behmann, ausdrückt, und dass er als zentral für ihre Arbeit 
 bezeichnet. 


Eine große, kelchförmige, weiße Stahltreppe führt in 
 das erste Obergeschoss, das mehrere Meter über der Wasser-
 oberfläche liegt. Es beherbergt offene, fließend konzipierte 
 Büros und Besprechungsräume mit Böden aus graugrünem 
 Naturstein und runden Kelims in zarten bläulichen und grün-
 lichen Farbtönen, die für eben diese Räume gewebt wurden. 


Abgesehen von den Stühlen wurde die gesamte Inneneinrich-
 tung vom Studio Olafur Eliasson entworfen. Die Beleuchtung 
 ist in die Decken eingelassen, als ganzheitliches Lochmuster 
 kreisrunder Öffnungen, die sich weit in den weißen Beton 
 Im Lauf des Tages wird das Sonnenlicht über einen Heliostaten 


auf den ‚Inneren Himmel‘ geleitet, während das Werk bei Dunkelheit 
 von innen künstlich beleuchtet wird. Das gefilterte Licht wirft ein 
 komplexes Schattenmuster in den darunterliegenden Sitzungsraum.


Von der runden Kantine im 1. Obergeschoss aus bietet sich den Mitarbeitern von Kirk Kapital ein atemberaubender Blick auf die Stadt Vejle 
 und den Hafen. Die Tische und die Küche wurden von Olafur Eliasson entworfen und aus Eiche gefertigt, der Stuhl 109, ebenfalls aus Eiche, 
 ist ein Werk Finn Juhls aus dem Jahre 1946. Die Beleuchtung ist in die Decken eingelassen, als ganzheitliches Lochmuster kreisrunder Öffnungen, 
 die sich weit in den weißen Beton hineinfressen.


Fjordenhus setzt sich ausschließlich aus organischen Formen zusammen. Die 28 Meter hohen, ziegelverkleideten Parabeln erheben 
 sich in unterschiedlichen Höhen direkt aus dem Wasser, sodass sich abwechselnd konkave und konvexe Ellipsenbögen ergeben.  


Bewohner und Besucher erreichen das Erdgeschoss des Gebäudes über eine schmale Brücke.


Die Treppenhäuser wurden aus silberglasierten und weißen, gelben 
und grauen Ziegeln aufgemauert. Die silberglasierten Ziegel befinden 
sich ganz oben und reflektieren das Tageslicht von oben. 



(5)hineinfressen und daher den erforderlichen gewichtigen 
 Gegensatz zu den gemauerten Flächen bilden. Im Schnitt 
 sind die Mulden der Deckenleuchten parabelförmig, als ob sie 
 gleichsam Spiegelbilder der großen Parabelformen der Fenster 
 wären. 


Tische, Regale und Küchen wurden nach einem System von 
 Kreisen und Ellipsen hergestellt. Dies gewährleistete eine 
 maximale Nutzung der massiven Eichenelemente und der 
 weiß lackierten, gekrümmten Stahlplatten, die als Wangen 
 und Beine in die Konstruktion der Möbel einflossen. Eichen-
 schränke und Küchenelemente, die direkt in die rohen 
 Ziegelwände eingebaut sind, sorgen für fast nahtlose Über-
 gänge zwischen den unterschiedlichen Materialien. Überall 
 Perfektion pur, individuelle Lösungen für jedes Detail – so als 
 wären die Mumis in die Stadt gekommen und hätten sich mit 


unbegrenzten Mitteln einrichten können. Das Niveau ist von 
 Anfang bis Ende ‚spitze‘, wie es in den Chefetagen heißt.


Die Öffentlichkeit hat keinen Zutritt zum zweiten und 
 dritten Obergeschoss. Wir hatten Glück und durften einen 
 Blick in die perfektionistisch designten Büroräume werfen, 
 und weiter, durch die immer intensiver silbern glänzenden 
 Treppentürme, bis in den zentralen, runden Dachgarten vor-
 dringen. Hier lassen sich die makellos ausgeführten, gemau-
 erten Ziegelstein-Säume entlang den Parabeln aus nächster 
 Nähe betrachten. Sie bilden an den Spitzen der parabelförmi-
 gen Öffnungen den Abschluss. Und die Aussicht ist selbstver-
 ständlich unübertroffen.



»Fjordenhus wurde für Menschen gebaut. 



Ziegel sind freundlich, entgegenkommend,  rufen eine Stimmung hervor. Entscheidend  für uns war das haptische Gefühl, das mit  ihnen verbunden ist. Und dann erhielten  wir durch die Ziegel die Möglichkeit, uns  detailliert mit der Modulierung von  Farben zu beschäftigen.« 



Olafur Eliasson


Die Mauerarbeiten wurden sehr sorgfältig ausgeführt. 


Unter anderem sind die Kanten um die kreis- und parabelförmigen 
 Öffnungen mit soliden, quergestellten Steinen ‚randgenäht‘.


Das doppelhohe Erdgeschoss ist dem Dialog zwischen dem Gebäude und dem umgebenden Fjord gewidmet. Die Verarbeitung des Lehms und das 
 Brennen mit hoher Temperatur macht die Ziegel von Petersen salzwasser- und frostresistent. Wind und Wetter werden in den glasierten Ziegeln 
 reflektiert. Bogenöffnungen und Fenster rahmen die Aussicht auf das Ufer und den Hafen ein, während zwei der Räume im Erdgeschoss von Wasser 
 umflutet werden. 


Die vier hohen, ineinandergreifenden Zylinder von Fjordenhus stehen direkt im 
 Wasser und vermitteln zwischen dem Vejlefjord und dem Stadtzentrum. 


Fjordenhus, Hauptsitz von Kirk Kapital A/S, Vejle, Dänemark
 Bauherr: Kirk Kapital A/S


Künstler: Olafur Eliasson


Architekten: Sebastian Behmann mit Studio Olafur Eliasson
 Architekten vor Ort: Lundgaard & Tranberg Arkitekter A/S
 Landschaftsarchitekten: Vogt Landscape Ltd.


Eingeweiht: 2018


Steine, DNF: D33, D34, D35, D36, D37, D38, D42, D43, D46, D47, 
   D48, D49, D73, D91, D99


Text: Thomas Bo Jensen, Professor für Baukunst an der Hochschule 
   für Architektur in Aarhus


Fotos: Anders Sune Berg
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»ES GING UM DAS TAKTILE,  UM DIE UNMITTELBAR 



MENSCHLICHE PERSPEKTIVE«


DER KÜNSTLER OLAFUR ELIASSON IM GESPRÄCH MIT DEM ARCHITEKTEN THOMAS BO JENSEN 
 ÜBER FJORDENHUS UND DIE GEDANKEN UND IDEEN, DIE DIESEM PROJEKT ZUGRUNDE LIEGEN.


TBJ: Man kann mit einem gewissen Recht behaupten, dass 
 Architekten heute ‚gegenwartsgeschädigt‘ sind. Die meis-
 ten Architekten verweisen kreuz und quer auf Arbeiten von 
 Kollegen. Sie bewegen sich als Gruppe schrittchenweise und 
 fokussieren stets auf vorherrschende Trends. Das führt zu 
 einer gewissen Homogenität, aber selten zu überraschenden 
 Ergebnissen. Ihr habt einen völlig anderen Weg eingeschla-
 gen. Warum?


OE: Wir hatten nicht den Wunsch, uns mit Fjordenhus 
 herrschenden Trends entgegenzustellen. Es gibt neue, interes-
 sante Gebäude, die dem einen oder anderen Trend zugeordnet 
 werden könnten – was nicht unbedingt negativ zu bewerten 
 ist. Mich interessiert durchaus, wo die Architektur steht und 
 wohin sie sich bewegt, aber in Verbindung mit der Entwick-
 lung des Designs von Fjordenhus kamen eher elementare Ver-
 hältnisse ins Spiel: mein Interesse für das Zusammenspiel von 
 Gebäude und Umgebung, von Gebäude und Menschen, und 
 wie unsere Bewegungen unsere Auffassung von den Räumen, 
 in denen wir uns befinden, beeinflussen. Aus diesen Fragen 
 heraus entstand Fjordenhus. Wir gingen vom Körper aus, und 
 von der Fähigkeit des Körpers, sich in Räumen zu orientieren. 


Wir fokussierten uns auf den Kreis und die Ellipse als Design-
 elemente, da sie genügend Raum für Fragen bieten und diese, 
 wenn man so möchte, auch Fragen stellen. 


TBJ: Die umgebende Natur scheint keinen Einfluss auf 
 Fjordenhus gehabt zu haben. Aus der Ferne betrachtet, denkt 
 man eher an alte Burgen mit Zugbrücken und einem Wallgra-
 ben. Mir fiel spontan die Burg Spøttrup ein, die noch heute 
 wie eine Reminiszenz aus grauer Vorzeit daliegt, von Wasser 
 umgeben und ohne Verbindung zur heutigen Zeit. Eine andere 
 Assoziation könnte etwas Orientalisches sein, beispielweise 
 die fantastische Chora-Kirche in Istanbul, oder arabische und 
 persische Architektur, wo Parabeln häufig vorkommen. Als 
 Architekt fallen einem unweigerlich die Bauwerke von Louis 
 Kahn in Indien und Bangladesch als Referenzrahmen ein. 


Welche architektonischen Referenzen habt ihr zu Beginn des 
 Projekts erörtert?


OE: Wir haben uns nicht so sehr an den bereits vorhandenen 
 Gebäuden orientiert, sondern an der Umgebung, der Lage 
 von Fjordenhus zwischen Stadt, Natur und Industriegebiet. 


Wir wollten das Verhältnis von Gebäude und Wasser betonen, 
 so wie man es beispielsweise in Venedig sieht. Entscheidend 
 für uns war, dass es keine mediierende Zone zwischen der 
 Förde und Fjordenhus gibt. Der Dialog zwischen der Förde und 
 dem Gebäude ist radikal, ohne Umschweife, was ihn jedoch 
 erstaunlicherweise nicht konfrontierend gestaltet. Er bezieht 
 das Flüchtige und Veränderliche der Umgebung mit ein – das 
 sich verändernde Licht, das Kräuseln des Wassers, Wind und 
 Wetter –, das alles trägt zur besonderen Atmosphäre des 
 Gebäudes bei. Die Silos der Industrie und die Behälter für 
 Gas und Wasser, die ja auch häufig in Häfen zu sehen sind, 
 bildeten ebenfalls Bezugspunkte. Ich persönlich bin phäno-
 menologisch orientiert, Monumentalität stand also nicht im 
 Mittelpunkt – es ging um das Taktile, um die unmittelbar 
 menschliche Perspektive.


Auch interessierte es mich, eine Verschmelzung des Digi-
 talen und des Handwerklichen herbeizuführen, zwei Größen, 
 die oft als Gegensätze betrachtet werden, weil das Wissen der 
 Hand im digitalen Zeitalter langsam verschwindet. Der fast 
 expressive Ausdruck der Gewölbebögen und die Authentizität 
 der Ziegel standen für mich im Mittelpunkt. 


TBJ: Du hast häufig über die Relation von Kunst und Archi-
 tektur gesprochen, und dass man sich als Ausübender ‚wie 
 ein Scharnier‘ zwischen beiden hin- und herbewegen kann. 


Könntest du das vertiefen?


OE: Ich hatte das Glück, mit dem hervorragenden Architek-
 tenteam von Sebastian Behmann zusammenzuarbeiten, dem 
 architektonischen Dynamo von Fjordenhus. Früher dachte ich 
 vielleicht, dass es nicht so entscheidend sei, ob man Archi-
 tekt oder Künstler ist, aber im Lauf der Jahre hat sich bei 
 mir ein klarer Standpunkt herausgeschält: ich bin Künstler, 
 und nur Künstler. Aber ich bin ein Künstler, der sehr gern mit 


Architekten im Bereich der Architektur zusammenarbeitet. 


Daher gründete ich vor einigen Jahren zusammen mit 
 Sebastian das Studio Other Spaces, das an der Schnittstelle 
 zwischen Kunst und Architektur arbeitet. Was uns – einen 
 Künstler und einen Architekt – verbindet, ist ein profundes 
 Interesse für Räume und die Sprache des anderen dafür.


TBJ: In Fjordenhus scheinen Kunst und Architektur zu ver-
 schmelzen, so zu verstehen, dass hier ein Gebäude mit einer 
 Funktion als Haus sowie als skulpturale Form entstanden 
 ist. Dazu gehört auch, dass Kunstwerke ein integrierter Teil 
 des Hauses sind. Man könnte sagen, dass Fjordenhus als 
 physische Vereinigung von Kunst und Architektur aufgefasst 
 werden kann und auch als Relation zwischen beiden im Ver-
 hältnis zwischen Raum und Innenausstattung. Kannst du 
 euren Ansatz zu dieser doppelten Relation erläutern?


OE: Ich wollte einfach alles machen, weil alles mit allem 
 verbunden ist. Wenn ein Raum entstehen soll, den der Nutzer 
 und der Besucher wirklich ‚sehen‘, dann ist nichts in diesem 
 Raum gleichgültig; nichts ist nebensächlich. Alles muss ein 
 Teil der übergeordneten Idee sein.


TBJ: Aus der Ferne springt das Skulpturale ins Auge, aus 
 der Nähe zieht das Mauerwerk alle Aufmerksamkeit auf sich. 


Die großen, parabelförmigen Öffnungen entstanden durch 
 unsichtbare Betonelemente. Ihre Außenhaut aus Ziegeln 
 umschließt wie eine Hülle das gesamte Gebäude. Warum habt 
 ihr euch nicht ausschließlich für Betonfassaden entschieden, 
 wenn gerade Beton die statischen Herausforderungen des 
 Gebäudes am besten löst?


OE: Fjordenhus wurde für Menschen gebaut. Ziegel sind 
 freundlich, entgegenkommend, rufen eine Stimmung hervor. 


Entscheidend für uns war das haptische Gefühl, das man mit 
 ihnen verbindet. Und dann erhielten wir durch die Ziegel die 
 Möglichkeit, uns detailliert mit der Modulierung von Farben 
 zu beschäftigen. 


TBJ: Für die Fassaden wurden 18 verschiedene Ziegel ver-
 wendet, einige gelöchert, andere glasiert. Was hat euch dazu 
 bewogen? Ihr hättet ja auch einen eher ‚monolithischen‘ 


Ausdruck anstreben können, den man mit einem einzigen 
 Ziegeltyp hätte erreichen können.


OE: Jeder Ziegel lädt dich zu einer Begegnung mit etwas 
 Physischem ein, mit einer geologischen Masse, die durch 
 unterschiedliche Brände und Farben eine unterschiedliche 
 Erscheinungsform erhält. Unser Planet verfügt über einen 
 extremen Reichtum an Variationen und Materialien. Es gibt 
 nicht den einen richtigen Ziegel, die eine richtige Antwort, 
 sondern einen ganzen Fächer an Möglichkeiten, wenn man 
 baut. Ich entschied mich für ein vielschichtiges Ziegelkon-
 zept; man kann es fast enzyklopädisch nennen. Es ging mir 
 darum, die Vielfältigkeit der Natur zu veranschaulichen.


TBJ: Die hohen Anforderungen an die Wärmedämmung haben 
 die Ziegel auf eine dünne Verblendmauer ohne Bedeutung 
 für die tragende Konstruktion des Hauses reduziert. Man 
 könnte argumentieren, dass Ziegel heute in gewisser Hinsicht 
 als Baumaterial passé sind. Sie wären heute kaum erfunden 
 worden, wenn man sie nicht schon immer gehabt hätte. Wie 
 siehst du dieses ‚Dilemma‘?


OE: Strukturell gesehen magst du Recht haben, aber Ziegel 
 bieten etwas anderes und auch mehr: Sie sind schön und 
 ermöglichen eine taktile Verbindung zum Gebäude – wie zur 
 Haut eines anderen Menschen. Die Haut hält den mensch-
 lichen Körper zusammen, ist jedoch auch eine mediierende 
 Fläche für vieles anderes, beispielsweise Gefühle und Nähe. 


Für mich geht es bei der Wahl von Materialien auch darum, 
 welches Potenzial in ihnen steckt, um die Idee von Nähe zu 
 verwirklichen. Als positiv empfand ich auch, dass wir wichtige 
 Funktionen wie die Steuerung der Raumtemperatur und der 
 Akustik in einigen Ziegeln integrieren konnten.



»Ich bin Künstler und nur Künstler. 



Aber ich bin ein Künstler, der sehr  gern mit Architekten im Bereich der  Architektur zusammenarbeitet.« 



Olafur Eliasson


Mit Ausnahme der Stühle wurde die gesamte Einrichtung von Olafur 
 Eliasson eigens für dieses Gebäude entworfen. Der Schalenstuhl CH07 
 von Hans J. Wegner aus dem Jahr 1963, hergestellt von Carl Hansen & 


Søn, hätte dank seiner Formen und seines Ausdrucks auch ein Entwurf 
 für Fjordenhus sein können. 


Der Künstler Olafur Eliasson und der Architekt Sebastian Behmann 
haben bei dem Entwurf von Fjordenhus eng zusammengearbeitet.
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RUNDER GEBURTSTAG EINES MARKANTEN HAUSES UND EINES MARKANTEN ZIEGELS


DIE KOPENHAGENER AKZEPTIERTEN DAS NEUE 
 SCHAUSPIELHAUS SOFORT, ALS ES VOR ZEHN JAHREN 
 EINGEWEIHT WURDE. DER ZIEGEL, AUS DEM DAS HAUS 
 GEBAUT WURDE, ENTWICKELTE SICH SEITHER ZUM KLASSIKER
 Petersen Tegl hat zahlreiche und oft nahe Verbindungen zu 
 Architekten weltweit aufbauen können. Einige Architektur- 
 büros nehmen eine besondere Position ein, weil die Ziegelei 
 und die Architekten in enger Zusammenarbeit neue Ziegel 
 entwickelten, die später zu einem wichtigen Teil des Sorti-
 ments und damit auch ein Teil der Firmengeschichte von 
 Petersen Tegl wurden.


Ein solches Architekturbüro ist Lundgaard & Tranberg, das 
 1990 sein erstes Projekt mit Petersen Tegl realisierte. Viele 
 andre folgten. Die Arbeit mit Ziegeln hatte in mehreren Fällen 
 innovativen Charakter. Im Jahr 2012 konnte das Sorø Kunst-
 museum eingeweiht werden. Für dieses Projekt hatten die 
 Architekten Petersen Cover weiterentwickelt, ein Ziegel, der 
 heute immer häufiger für Bauvorhaben in aller Welt genutzt 
 wird. Vier Jahre später war der Kannikegården in Ribe fertig-
 gestellt, verkleidet mit 630 x 350 x 50 mm großen Cover, die 
 von Lundgaard & Tranberg eigens für dieses Haus entwickelt 
 worden waren. 


In diesem Jahr kann das Schauspielhaus in Kopenhagen 
 auf seine ersten zehn Jahre zurückblicken. Ein Jubiläum, dass 


es verdient, hervorgehoben zu werden. Sowohl für die vielen 
 Gäste und Mitarbeiter des Schauspielhauses, als auch für 
 Petersen Tegl, dessen wesentlicher Beitrag zum Bauwerk sich 
 als bedeutungsvoll für die Ziegelei erweisen sollte. Als das 
 Schauspielhaus, das Lundgaard & Tranberg im Rahmen eines 
 offenen Wettbewerbs gewonnen und für ‚das gesprochene 
 Wort‘ entworfen hatte, 2008 fertiggestellt war, akzeptierten 
 die Kopenhagener es sofort als beliebten Treffpunkt, auch 
 außerhalb der Vorstellungen. Sowohl die einladende Prome-
 nade mit Eichenplanken, die das Haus zum Hafen hin umgibt, 
 als auch das riesige Foyer mit dem Restaurant sind zu jeder 
 Jahreszeit voller Leben.


Das Schauspielhaus liegt direkt am Hafen, umgeben von 
 alten Speichern in Ziegelmauerwerk. Es war daher nahelie-
 gend, gemauerte Fassaden mit einzubeziehen, als man vor 
 fast zwanzig Jahren mit der Projektierung des Hauses begann. 


Die Funktion und auch die Proportionen des Hauses verlang-
 ten jedoch einen Ziegel in einem etwas anderen Format als 
 das eines traditionellen Steins.


Lundgaard & Tranberg ließen sich von dem handgefer-
 tigten Ziegel inspirieren, den Peter Zumthor im Jahr 2000 
 zusammen mit Petersen Tegl für das Kolumba-Museum ent-
 wickelt hatte – und der später den Namen Kolumba erhielt. 


Die Architekten dachten an einen Ziegel in dunkleren 
 Farben mit mehr Struktur und begannen eine Zusammen-


arbeit mit der Ziegelei, die sich über mehrere Jahre erstrecken 
 sollte. Unzählige Proben wurden kassiert, bis Christian A. 


Petersen die Idee hatte, Ton aus England zu importieren. 


Diese Idee erwies sich als hervorragend, denn der englische 
 Ton kann bei sehr hohen Temperaturen gebrannt werden. Das 
 rustikale Aussehen bekommt der Ziegel durch die Grate und 
 Spuren des Stapelns im Ofen. Die hart gebrannten Ziegel 
 eignen sich darüber hinaus besonders gut, wenn das Funda-
 ment eines Gebäudes wie hier auf dem Meeresboden steht, 
 und die untersten Ziegel ständig von Wasser umgeben sind. 


Das Saugvermögen der Ziegel ist minimal, daher musste für 
 das Schauspielhaus auch ein besonderer Mörtel entwickelt 
 werden. 


K57 Royal Playhouse, wie der Ziegel getauft wurde, hat 
 graue, blaue, braune und grüne Nuancen mit Zusätzen von 
 gelbem Schlamm und Sand. Er besitzt eine Tiefe und Schön-
 heit, die den architektonischen Ausdruck des Schauspielhau-
 ses vollenden und einen natürlichen Einklang des Gebäudes 
 mit seiner Umgebung herbeiführen. Der Ziegel ist ein 
 unverzichtbarer Teil der besonderen, ästhetischen DNA des 
 Schauspielhauses. Seine Schönheit erwies sich als universal. 


Seither taucht K57 an Gebäuden überall auf der Welt auf.  


Fotos: Anders Sune Berg
 Text: Ida Præstegaard


Ein Drittel des Schauspielhauses liegt im Wasser. Die Besucher gelangen über eine breite, skulpturale Promenade ins gläserne Foyer mit der atemberaubenden Aussicht über den Hafen. 


Im oberen, auskragenden Stockwerk mit deckenhohen Glasfenstern befinden sich u. a. die Künstlergarderoben und die Kantine der Mitarbeiter.


Lundgaard & Tranberg entwickelte eine Variante von Peter Zumthors Kolumba, um einen Ziegel mit dunklen Nuancen und einem rustikaleren Ausdruck zu erhalten. 


Das Format entspricht jetzt der dänischen Ziegeltradition: die waagerechte Abmessung des Ziegels + 1 Fuge muss stets durch 6 cm und die senkrechte Abmessung der Ziegel und Fugen durch 20 cm teilbar sein. 


Das Mauerwerk ließ sich damit leicht an die Modulsysteme der übrigen Bauelemente anpassen. Vorstehende Lagerfugen und nicht bündige Stoßfugen betonen die waagerechten Linien der Mauern.



(8)Oben: Das Schauspielhaus liegt in einem der ältesten Stadtteile 
 Kopenhagens, direkt am Hafen und inmitten mehrerer Lagerhäuser 
 aus dem 18. Jahrhundert. Nur der hohe Bühnenturm in der Mitte 
 des Theaters ist höher als die umgebenden Gebäude. 


Das große, lichtdurchflutete Foyer des Theaters lädt ein, 
 die Aussicht zu genießen, entweder im Restaurant Ophelia 
 oder auf den Balkonen, die sich über fast die gesamte 
 Länge des Hauses ziehen.


Der größte Theatersaal, auch ‚Herzkammer‘ genannt, ist als ausgehöhlte Grotte in einem mächtigen Ziegelmassiv konzipiert. Die Wände erscheinen als ausladende, felsengleich zerklüftete Flächen, 
 und die Platzierung jedes einzelnen Ziegels wurde berechnet, um durch die räumliche Verteilung und Verzögerung des Nachhalls eine optimale Akustik zu gewährleisten. 


Die Ziegel wurden auch im Inneren des Gebäudes genutzt, 
unter anderem als Wände im Kern des Hauses mit den drei 
Theatersälen, jedoch nicht für den langen Balkon.
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MARKANTE ECKEN, ZARTE FARBTÖNE  


ALS WAHRZEICHEN, FASSADENGESTALTUNG UND TREFFPUNKT LEISTET DAS NEUE RIVERLINK BUILDING EINEN WICHTIGEN BEITRAG ZUR REVITALISIERUNG EINER AUSTRALISCHEN HANDELSSTADT. 


Maitland in New South Wales erhielt im 
 Frühjahr 2018 ein neues architektonisches 
 Wahrzeichen – das Riverlink Building. Der Ent-
 wurf stammt vom anerkannten Architekturbüro  
 CHROFI aus Sydney. Mit diesem Gebäude wurde 
 erneut eine Verbindung zwischen der Stadt-
 mitte Maitlands und dem nahe gelegenen Fluss 
 Hunter River etabliert, der einst die Vorausset-
 zung für die Besiedlung an diesem Ort war.


Bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts 
 war Maitland eine dynamische Handelsstadt. 


Das kommerzielle Zentrum entlang der High 
 Street folgte der Krümmung des Flusses, 
 kehrte dem Wasser jedoch den Rücken zu, in-
 dem die lückenlose Häusermauer den Zugang 
 zum Fluss und die Aussicht auf das Wasser 
 behinderte. 


Das war kein Zufall, denn der Hunter River 
 war zwar ein wichtiger Transportweg, trat 
 aber auch regelmäßig über seine Ufer.  


Von 1949 bis 1955 erlebte Maitland mehrmals 
 schwere Überschwemmungen, die umfassende 
 Zerstörungen mit sich führten. Die Stadt er-
 holte sich nicht mehr von den Folgen. 


Der Handel zog ins Binnenland und die 
 historischen Häuser der High Street standen 
 größtenteils leer. Im Jahr 2010 verabschie-
 dete der Stadtrat schließ lich ein Revitalisie-
 rungsprogramm. Heute hat die High Street 
 ihre frühere Bedeutung wiedererlangt und der 
 Fluss bildet eine historische, rekreative Oase 
 in der Stadt. 


Die Errichtung des Riverlink Building auf 
 einem geräumten Grundstück in der High 
 Street trug wesentlich zu dieser Transforma-
 tion bei. Das Gebäude dient vor allem als 
 Passage und bildet ein ausladendes, offenes 
 Tor zwischen der High Street und dem 
 Hunter River. Hier treffen sich die Einwohner 
 von Maitland, denn das Haus beherbergt 


öffentliche Einrichtungen, ein Café und ein 
 Restaurant. Die große Öffnung bildet einen 
 attraktiven, überdachten städtischen Raum 
 mit Platz für Freiluftveranstaltungen.


Das Riverlink Building hebt sich markant 
 von seiner Umgebung ab. Aus der Ferne ge-
 sehen taucht es als monolithischer, scharf 
 umrissener Baukörper auf. Ein unzweideutig 
 modernes Statement in historischer Umge-
 bung. Je näher man kommt, desto deutlicher 
 sieht man jedoch die Übereinstimmung mit 
 den benachbarten Gebäuden. Und man spürt, 
 dass diese im ganz nahen Bereich, dort, wo 
 sich Menschen befinden, miteinander kom-
 munizieren. Diese Beobachtungen sind nicht 
 zuletzt auf die Materialwahl zurückzuführen: 


überwiegend Ziegel, ergänzt durch Holz. 


CHROFI entschied sich bereits sehr früh-
 zeitig für Ziegel als dominierendes Material. 


Man war sich auch darüber im Klaren, dass 


man einen Ziegel mit ganz besonderen Quali-
 täten benötigte, der, »wenn man davorsteht 
 und ihn berührt, ein deutliches Gefühl von 
 etwas Menschlichem und Erkennbarem ver-
 mittelt«, erläutert Joshua Zoeller, Associate 
 Partner bei CHROFI.


Im Architekturbüro lagen bereits Muster 
 von Petersen Tegl, und jetzt kam endlich das 
 richtige Projekt dafür. Tai Ropiha, einer der 
 Gründerpartner von CHROFI, sagt: »Wir hat-
 ten bereits seit längerem Ziegel von Petersen 
 im Auge. Uns gefiel der ästhetische Ausdruck, 
 den moderne Architektur durch die von Hand 
 gefertigten, unregelmäßigen Ziegel erhält.« 


Erläuternd fügt er hinzu: »Riverlink sollte 
 als ein Gebäude der Gegenwart aufgefasst 
 werden, jedoch gleichzeitig die histori-
 schen Häuser der High Street ergänzen, die 
 überwiegend aus handgestrichenen Ziegeln 
 gebaut worden sind.«


Der Innenausbau lebt von den kohlegebrannten 
 beziehungsweise weiß glasierten Ziegelsteinen 
 und dem Blackbutt-Holz. 


Maitland Riverlink – ein riesiges Portal, klar und expressiv ausgeführt. Die beiden tragenden, mit Ziegeln verkleideten Seiten erscheinen scharf und 
 skulptural durch die Ecken, deren Winkel 18, 22, 40, 54, 60, 108 bzw. 118 Grad betragen. Die ausladende Dachkonstruktion besteht aus Stahl, 
 das Dach wurde mit Metallplatten gedeckt und die Decke aus Blackbutt-Holz gefertigt. 


Für das Projekt wurden eine Reihe von hand- 
 gefertigten Spezialziegeln in Form von 
 gerundeten Ecksteinen hergestellt.


Die gekrümmte Bar des Cafés und auch 
die rechteckigen Stützen wurden aus 
Blackbutt-Holz gefertigt. 



(10)Joshua Zoeller kommentiert: »Die Farben der alten Ziegel-
 fassaden wechseln zwischen zartem Gelb und Créme, dazwi-
 schen schieben sich einige feine Sandsteingebäude. Petersen 
 D71 war in jeder Hinsicht eine perfekte Ergänzung, da der 
 Stein den genau richtigen pudrigen Farbton besitzt und auch 
 einen Hauch von Sandstein.« 


Charakteristisch für das Riverlink Building sind die schar-
 fen, spitzwinkligen Ecken, die erst mittels spezieller Lösungen 
 verwirklicht werden konnten. Joshua Zoeller erläutert weiter: 


»An zwei der Ecken stoßen die Mauern mit Winkeln von 18 
 und 22 Grad aufeinander. Petersen produzierte daher Spezial-
 steine für uns, unter anderem abgerundete Ecksteine. Aus 
 der Ferne haben diese Ecken eine messerscharfe Silhouette, 
 aus der Nähe betrachtet sieht man Ziegel mit abgerundeten 
 Enden. Der Stein ändert auf beeindruckende Weise seinen 
 Ausdruck.« 


Die Skulptur ‚Clouds gathering‘ wurde für genau diesen Ort vom Künstler Braddon Snape geschaffen. Sie symbolisiert die komplexe 
 Geschichte Maitlands, die von den Überschwemmungen der Stadt geprägt ist. Die Skulptur hat auch die Funktion eines kleineren 
 Portals und soll besonders Kindern Assoziationen von den Reflexionen des Wassers vermitteln.


Die Architekten berichten, dass sie den D71 wählten, 
 weil der Stein etwas Weiches ausstrahlt, wie ein über 
 lange Zeit hinweg erodierter Sandstein. 


Lageplan
 Grundriss


Maitland Riverlink liegt direkt am Hunter River, der früher ein wichtiger Transportweg der Stadt war, aber auch eine Bedrohung, da der Fluss häufig über seine Ufer trat.


Riverlink Building, Maitland, Australien
 Bauherr: Maitland City Council


Architekten: CHROFI Architects
 Ingenieure: SDA und Cardno


Landschaftsarchitekten: McGregor Coxall
 Lichtdesign: Northrop


Stein, DNF: D71 DF, sieben verschiedene Spezialsteine, 
   insgesamt 1180 Spezialsteine


Baujahr: 2018 


Text: Tina Jørstian, cand.arch.


Fotos: Justin Alexander


Foto, Seite 9, oben: Brett Boardman



»Uns gefiel der ästhetische Ausdruck, den moderne Architektur  durch die von Hand gefertigten, unregelmäßigen Ziegel erhält.«



Tai Ropiha, Architekt, CHROFI
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DIE KUNST, EINE KOLLEKTIVE ERINNERUNG MIT LEBEN ZU ERFÜLLEN


EIN NEUES WOHNHAUS IN DER NIEDERLÄNDISCHEN STADT DORDRECHT ZEIGT SEINEN URSPRUNG IN DER ZEITGENÖSSISCHEN ARCHITEKTUR, 
 FÜGT SICH JEDOCH GLEICHZEITIG VORBILDLICH IN DIE GUT ERHALTENE ALTSTADT EIN.


Der Architekt Andries Lugten beschäftigt sich in seinem 
 Berufsleben passioniert mit der Stadt Dordrecht und konnte 
 dank zahlreicher Restaurierungsarbeiten dazu beitragen, das 
 historische Erbe der alten Stadt zu erhalten. Das Wohnhaus 
 Houttuinen ist eines der Ergebnisse der Initiativen von 
 Lutgen in der Stadt, in der er zusammen mit seinem Partner 
 Theo Malschaert seit 31 Jahren ein Architekturbüro führt. 


‚Houttuinen‘ besteht aus einem Neubau mit zwei Apparte-
 ments und einem kleineren, denkmalgeschützten Gebäude 
 aus dem Jahr 1840. Von letzterem aus hat man Zutritt zu den 
 Wohnungen. Das alte Gebäude gehörte ursprünglich zu einer 
 hier ansässigen Marmorsägerei. Teil der Geschichte ist, dass 
 der erste Auftrag, den Andries Lutgen als junger Architekt 
 erhielt, von eben dieser Marmorsägerei ausging, die vor mitt-
 lerweile 38 Jahren vor die Tore der Stadt gezogen ist. Damals 
 entwarf er eine neue Fabrik für das Werk. 


Die Appartements liegen inmitten des historischen Hafens 
 von Dordrecht, etwa 100 Meter von der Grote Kerk entfernt. 


Der Name ‚Houttuinen‘ – Holzlagerplatz – bezieht sich auf die 
 ursprüngliche Nutzung im Mittelalter, wo Holz aus Nordeuropa 
 am Kai angeliefert und gelagert wurde. Um 1600 ging die 
 strategische Bedeutung der Lage am Fluss zurück, Industrie 
 löste den Handel ab. Unter anderem waren es Naturstein-
 unternehmen, die der steigenden Nachfrage aus dem Bau-
 gewerbe nachkamen. Seither verlor Dordrecht zunehmend an 
 Bedeutung und erlebte erst Anfang der 1980er Jahre einen 
 erneuten Aufschwung.


Die Marmorsägerei lag ursprünglich am Flusshafen, der bis 
 ins 14. Jahrhundert die Stadtgrenze bildete, markiert durch 
 Stadtmauern und eine Festungsanlage. Später, nachdem am 
 Fluss mehr Land gewonnen war, wurde die Lage zentraler. Die 
 Festungsanlage taucht auf Gemälden aus dem 16. und 17. 


Jahrhundert auf. Künstler wie Jan van Goyen und Albert Cuyp 
 malten die Anlage, und man weiß daher recht genau, wie sie 
 aussah. 


Im Jahr 2015 wurde das heute bebaute Grundstück zum 
 Verkauf angeboten. Andries Lugten hatte seit langem eine 
 klare Vorstellung von der Architektur dort. Er entwarf ein 
 Projekt und legte es dem Bauausschuss der Stadt vor. Der Aus-
 schuss akzeptierte sein Projekt, und Lugten veröffentlichte es 
 in der lokalen Tageszeitung. Kurz darauf meldeten sich zwei 
 Bauherren, die heute die Appartements bewohnen. 


So entstand das L-förmige Gebäude, dessen Flügel am Kai 
 und entlang einer kleinen Gasse, die rechtwinklig an den Kai 
 angrenzt, angeordnet sind. Verbunden werden die beiden 
 Flügel durch einen Turm, der auf dem Fundament eines später 
 abgerissenen Wachturms steht. Die beiden Flügel umschließen 
 das denkmalgeschützte, einstöckige Fabrikgebäude, das mit 
 einem geräumigen Foyer und dem Eingang der beiden 225 m2
 bzw. 185 m2 großen Appartements eingerichtet wurde. Im 
 Erdgeschoss des neuen Gebäudes befinden sich das zum 
 unteren Appartement gehörende Büro sowie sechs Parkplätze.


Ein Kilometer vom Haus entfernt ist ein kleines Stück 
 der ursprünglichen Stadtmauer bewahrt geblieben, mit dem 


Turm Engelenborch aus dem Jahr 1429. Dieser bildet ein 
 Gegenstück zum abgerissenen und neuen Turm und diente als 
 Ausgangspunkt für die Wahl der Materialien. Andries Lugten 
 entschied sich für einen handgefertigten Ziegel, einen grauen 
 Kolumba aus einer Tonmischung, die nach dem Brand wie 
 der patinierte Sandstein und Schiefer des mittelalterlichen 
 Turms wirkt. Petersen Tegl lieferte die gerundeten Formsteine 
 für das Projekt, damit der Turm eine gleichmäßige Rundung 
 erhalten konnte.


Mit seiner Größe, die der bestehenden Häuserreihe 
 angepasst ist, mit seiner prägnanten Form, der Aufteilung 
 in drei Volumen mit dem Turm als Scharnier, und mit seinen 
 gedämpften grauen Farbtönen präsentiert sich das neue 
 Gebäude als ein moderner, positiver Beitrag im Stadtbild von 
 Dordrecht. Nicht zuletzt bringt der Neubau die vergessene 
 Geschichte des Ortes in das kollektive Gedächtnis zurück, 
 ohne in ein Pastiche abzugleiten. 


Wohnhaus Houttuinen mit zwei Appartements, 
 Dordrecht, Niederlande


Bauherr: Privat


Architekten: Lugten Malschaert
 Ingenieure: IMD Rotterdam
 Baujahr: 2017


Stein: K91 und gerundete Formsteine aus dem gleichen Ton
 Text: Ida Præstegaard, Architektin


Fotos: Paul Kozlowski
 Karten der Stadt Dordrecht von Jacob van Deventer, entstanden 


zwischen 1545 und 1575. Diese Karte entstammt einem Atlas 
 über alle Städte der Niederlande, den van Deventer zeichnete. 


Das neue, dreistöckige Gebäude ‚Houttuinen‘ hat die Form eines L, dessen Flügel am Kai und entlang einer kleinen, rechtwinklig auf den Kai sto ßenden Gasse angrenzt. 


Verbunden werden die beiden Flügel durch einen Turm, der auf dem Fundament eines im 14. Jahrhundert abgerissenen Wachturms steht. 


Der historische Stadtkern Dordrechts, der älteste des Landes, 
 ist reich an Architektur aus der Renaissance mit ihren sorgfältig 
 ausgeschmückten, gemauerten Giebeln.


Von den ursprünglich 150 Renaissance-Giebeln aus dem 16. bis 18. 


Jahrhundert gibt es heute noch 60 pietätvoll bewahrte Giebel.



(12)Stich von Dordrecht aus dem Jahr 1649, als die Stadt am Hafen 
 von einer Stadtmauer und Wachtürmen geschützt war. 


Wir danken dem Regionaal Archief Dordrecht.


Von der ursprünglichen Stadtmauer ist nur noch 
 der Turm Engelenborch aus dem Jahr 1429 geblieben, 
 für den Sandstein und Ziegel verwendet wurden. 


Der Turm des neuen Gebäudes hat die gleichen Abmessungen wie 
 der ursprüngliche Wachturm. Kolumba in grauen Nuancen interpretiert 
 den damals verwendeten Sandstein im Stil der heutigen Zeit. 


Am gleichen Ort in Dordrecht anno 2018. Es ist Lugten Malschaert 
 gelungen, die kollektive Erinnerung wach zu rufen. 


Der Neubau liegt inmitten des historischen Hafens von Dordrecht, etwa 100 Meter von der Kirche Grote Kerk entfernt.


Lageplan


Grundriss 1. Obergeschoss


Beide Flügel umschließen ein unter Denkmalschutz stehendes, 
einstöckiges Fabrikgebäude, das heute als Foyer und Eingang 
zu den beiden Wohnungen des Hauses dient.
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MAUERWERK ALS 



GESCHICHTENERZÄHLER – DIE MARIENKIRCHE  IN BERLIN 


ALS UM EINE DER ÄLTESTEN KIRCHEN BERLINS VISUELL RUHE 
 GESCHAFFEN WERDEN SOLLTE, GABEN DIE BEAUFTRAGTEN 
 LANDSCHAFTSARCHITEKTEN KOLUMBA DIE HAUPTROLLE.  


Auf dem Alexanderplatz in Berlin, nahe des berühmten Wahr-
 zeichens der Stadt, des Fernsehturms, liegt die Marienkirche, 
 ein Bauwerk aus dem 13. Jahrhundert. Inmitten des endlosen 
 Verkehrsstroms und der brutalen Nachkriegsarchitektur muss 
 die Kirche heute kämpfen, um sich als meditativer Freiraum 
 behaupten zu können. Genau das war die große Herausforde-
 rung für Levin Monsigny Landschaftsarchitekten, als sie den 
 Auftrag erhielten, der Kirche mehr Raum zu geben und visuell 
 für Ruhe zu sorgen.


Man entschied sich dafür, den Kirchenplatz durch eine 
 niedrige, solide Ziegelmauer abzugrenzen. Zudem wurde der 
 Bereich innerhalb der Mauer auf das Niveau abgesenkt, das es 
 im 16. Jahrhundert hatte. Geht man die Treppe zur Kirche hi-
 nab, ist dies im übertragenen Sinne auch eine Zeitreise in die 
 Vergangenheit vor 500 Jahren. Der Höhenunterschied lässt 
 die Mauer vom Kirchenplatz aus höher wirken als von außen 
 gesehen, wo sie weniger abgrenzend wirkt. 


Die Landschaftsarchitektin Martina Levin, Partnerin bei 
 Levin Monsigny, berichtet von anderen Maßnahmen, die 
 sich auf die Geschichte des Ortes beziehen: Der Platz wurde 
 mit gebrauchten, verschieden gefärbten Pflastersteinen von 
 Berliner Straßen gepflastert, die jahrelang unter dem Asphalt 
 lagen. Sie wurden gereinigt und hier wiederverwendet. Zudem 
 zog man Bänder roter, hart gebrannter Klinker durch die 
 Bepflasterung. Diese fügen sich im Maßstab 1:1 zu einer alten 
 Stadtkarte zusammen und zeigen, wie nahe an der Kirche die 
 alten, um das Jahr 1500 erbauten Bürgerhäuser standen. Die 
 roten Bänder bewegen sich auf den Alexanderplatz hinaus, 
 dort jedoch nur als gemalte Linien.


Die neue, abgrenzende Mauer variiert markant, was Höhe 
 und Form betrifft. So wurde ein Freiraum geschaffen, der 
 durch die breiten Durchbrüche für die Treppen und die 
 integrierten Bänke auf der Innenseite der Mauer verstärkt 
 wird, deren Sitzflächen einen deutlichen Bezug zu den 
 Kirchenbänken aufweisen. Für Mauern und Bänke wurden die 
 gleichen Ziegel verwendet, eine Mischung aus dunkelgrauen 
 und dunkelroten Kolumba. Die Landschaftsarchitekten ent-
 schieden sich für diese Zusammensetzung, um ein Muster zu 
 erzeugen, das mit der ungleichmäßigen Farbmischung der an 
 der Kirche zu sehenden Ziegel harmoniert. Zusätzlich haben 
 die länglichen, niedrigen Kolumba die Wirkung, dass sie an 
 die archäologischen Schichten erinnern, die entfernt wurden, 
 um den Kirchenplatz auf das Niveau im 


16. Jahrhundert absenken.



DREIFAMILIENHAUS IN  DER MIQUELSTRASSE


Das neue geräumige Wohnhaus am südlichen Stadtrand von 
 Berlin erregt wenig Aufsehen in dem alten, gewachsenen 
 Wohnviertel mit den gediegenen Villen. Das Architekturbüro 
 Nalbach + Nalbach aus Berlin orientierte sich intensiv in der 
 Umgebung und entwarf ein modernes Wohnhaus mit aus-
 geprägt klassischen Zügen. Das mitten auf dem Grundstück 
 liegende Haus ähnelt einer geräumigen Villa, enthält jedoch 
 drei Eigentumswohnungen. Das gesamte Grundstück ist von 
 einem Staketenzaun aus Metall umgeben, was den noblen 
 Eindruck unterstreicht.


Die Architekten entwarfen eine Villa, deren Gesamtein-
 druck von diskreten Gegensätzen geprägt ist. Unter anderem 
 wurde das obere Stockwerk zurückversetzt, um das modernis-
 tische Gepräge des Flachdachs zu mildern. Dahingegen tragen 
 die hohen, von Sandstein umrahmten, sprossenlosen Fenster 
 zum klassischen Ausdruck bei.


Die Marienkirche, erbaut im 13. Jahrhundert, liegt im ursprünglichen 
 Stadtkern von Berlin. Nach dem Zweiten Weltkrieg riss man in der DDR 
 alle historischen Gebäude in diesem Stadtteil ab. Die Kirche überlebte 
 als einziger Bau aus dem Mittelalter diese Zerstörung. 


Der Bereich innerhalb der Mauer wurde auf das Niveau abgesenkt, 
 das es im 16. Jahrhundert hatte. Der Höhenunterschied wird durch 
 eine Treppe aus Kolumba ausgeglichen.


Seit 1963 steht die Marienkirche im Schatten des neuen Wahrzeichens, 
 des Fernsehturms.


Das zurückversetzte Obergeschoss des Dreifamilienhauses lässt das 
 Haus kleiner wirken, und es konnten Terrassen eingerichtet werden. 


Für den oberen Teil der Hauptfassade wurde Reliefmauerwerk 
 vorgesehen – diskret, aber wirkungsvoll. 


Durch die exponierte Lage der Marienkirche erwies sich 
 das Projekt als sehr schwierig, und der Bauherr, der Berliner 
 Senat, verwarf drei Vorschläge, bevor man die vierte Probe-
 mauer akzeptierte. Heute markiert die neue Mauer markant 
 und doch zurückhaltend den Raum um eine der wichtigsten 
 Kirchen Berlins und berichtet zusammen mit den übrigen 
 Teilen des Projekts von der Geschichte der Stadt. Erfreulich 
 ist, dass die neue Anlage mit Respekt behandelt wird. Die 
 Mauer wurde bisher nicht mit Graffiti besprüht, berichtet 
 Martina Levin mit einer gewissen Erleichterung. 


Neue Mauer um die Marienkirche, Berlin
 Bauherr: Bezirksamt Mitte, Berlin


Architekten: Levin Monsigny Landschaftsarchitekten GmbH
 Ausführung: Otto Kittel GmbH


Fertigstellung: 2016
 Stein: K53, K54


Text: Thomas Dickson, Architekt und Schriftsteller
Fotos: Anders Sune Berg



(14)Professorin Johanne Nalbach, Architektin und Partnerin 
 des Architekturbüros, erläutert, dass die Verwendung von 
 Ziegeln von Petersen Tegl als bewusster Schachzug gedacht 
 ist, um dem Haus einen reinen, plastischen Schwerpunkt zu 
 verleihen. Die Steine leben und patinieren, betont sie, im 
 Gegensatz zu den anodisierten Aluminiumfenstern, um nur 
 ein Beispiel zu nennen. Um den oberen Teil des Gebäude-
 körpers läuft ein diskretes Relief, eine Ornamentierung in 
 zurückhaltender, moderner Gestaltung. 


Wohnhaus Miquelstraße, Berlin
 Bauherr: Privat


Architekten: Nalbach + Nalbach
 Baujahr: 2014


Stein, DNF: D71


Text: Thomas Dickson, Architekt und Schriftsteller
 Fotos: Anders Sune Berg


Die Mauer wurde aus einer Mischung von K53 und K54 errichtet, deren rötliche und eher graue Nuancen mit den Ziegeln der wenig 
 einheitlichen Kirchenfassaden harmonieren. Der horizontale Kolumba lässt zudem an die archäologischen Schichten denken, 
 die entfernt wurden, um den Kirchenplatz auf das Niveau im 16. Jahrhundert abzusenken.


Lageplan


Das stattliche Haus liegt klassisch inmitten des Grundstücks. 


Sein ebenso klassischer Eingang wurde zentral in dem 
 symmetrischen Gebäude platziert. 


Vor dem Zweiten Weltkrieg lag die Marienkirche in einem kleineren 
 städtischen Raum am historischen Neuer Markt, umgeben von 
 einem dichten Häusergewirr.


Die neu eingezeichneten Linien aus roten, hart gebrannten Ziegeln fügen 
sich im Maßstab 1:1 zu einer alten Stadtkarte zusammen und zeigen, wie 
nahe an der Kirche die alten Bürgerhäuser im 16. Jahrhundert standen. 



(15)
WOHNHAUS AM  PRENZLAUER BERG



TILIA LIVING RESORT  BEI POTSDAM


Der Prenzlauer Berg ist der Inbegriff des alten Ostberlin. Hier 
 stößt man auf Geschichte, wo auch immer man geht, aber 
 langsam ändert sich der Stadtteil. Sobald ein Grundstück zur 
 Verfügung steht, wird neu gebaut. Eine der neuen Wohnanla-
 gen liegt in der Saarbrücker Straße. Hier hat der italienische 
 Architekt Stefano Viviani ein Wohnhaus für einen privaten 
 Investor entworfen. Dieser wollte ein Projekt mit 
 italienischem Flair, kein Betonhaus.


Gebaut wurde eine sechsstöckige Anlage mit 33 Einheiten, 
 überwiegend Wohnungen mit einer Fläche von jeweils etwa 
 100 m2. Die Fassade zieren gelbe D72-Ziegel mit einem über-
 geordneten rhombenförmigen Relief, das von den Nachbarn 
 sofort »Pullover-Muster« getauft wurde. Architekt Viviani 
 berichtet, dass die Verwendung gelber Ziegel sich auf die 
 Geschichte des Stadtviertels beziehe, das früher von zahlrei-
 chen Häusern aus gelben Ziegeln geprägt war, hierunter auch 
 mehrere Brauereien.


In der Nähe von Potsdam, völlig im Grünen, liegt das Tilia 
 Living Resort, ein Cluster von 52 durchdachten Wohn- und 
 Reihenhäusern. Die individuell gestalteten Villen und Häuser 
 weisen jedoch auch Gemeinsamkeiten auf, unter anderem 
 Flachdächer und einen kubistischen, punkthausartigen Bau-
 stil. Einige der Wohnungen blicken auf den Griebnitzsee, 
 andere auf den umgebenden Wald.


Der größte Teil der Anlage liegt wie ein Ring am Rand des 
 Grundstücks, das eine Fläche von insgesamt 33.000 m2 ein-
 nimmt, während andere auf dem übrigen Grundstück verstreut 
 sind. So gelang es, zahlreiche große alte Bäume zu bewahren 
 und auch einen künstlichen See anzulegen. Die Wohnungen 
 reichen über zwei oder zweieinhalb Geschosse und weisen 
 eine Wohnfläche von 125 m2 bis 375 m2 auf. Alle haben einen 
 Garten und darüber hinaus Balkone oder Dachterrassen.


Gelbe Ziegel und große Glasflächen prägen die Anlage. 


Kennzeichnend sind auch dunkle Holzpartien in Form von 
 Fensterläden und zurückgezogenen Dachterrassen. Das Projekt 
 wurde von der Investmentgesellschaft Tilia entwickelt. 


Ein hohes, wellenförmiges Betonband auf Straßenebene bildet 
 das visuelle Fundament der darüberliegenden Ziegelfassade. 


Es gehörte nicht viel dazu, um der Fassade des Hauses in der Saarbrücker Straße eine eigene Identität zu verleihen. 


Alle Fenster und die Haustür sind von den gleichen hervortretenden Mauersteinen umrandet, 
 die an das Rhombenmuster aus dem gleichen Ziegel wie die übrige Fassade anschließen.


Die 52 Häuser des Tilia Resorts setzen sich aus Villen und Reihenhäusern zusammen, die entlang eines gepflasterten Zufahrtswegs gruppiert sind.



(16)Beim Bau standen Umwelt und Recycling im Mittelpunkt. So 
 sind die Häuser beispielsweise hochisoliert und werden von 
 einer eigenen geothermischen Anlage mit Wärme versorgt.


Wohnanlage Tilia Living Resort,  


Stubenrauchstraße am Griebnitzsee, Potsdam
 Bauherr: Stofanel Investment AG


Architekten: QBQ + Partner
 Baujahr: 2014


Stein, DNF: D71


Text: Thomas Dickson, Architekt und Schriftsteller
 Fotos: Anders Sune Berg


Die hellen Kohlebrandziegel und die weißen Balkone sind den 
 Farben der übrigen Fassaden in der Straße angepasst.


Das sechsstöckige Gebäude erinnert an die Architektur des Wohnungsbaus in den 30er Jahren. 


Hohe Fenster lassen reichlich Tageslicht in die Räume ein. Große Balkone sorgen dafür, dass das Leben im Sommer draußen stattfinden kann. 


Gemeinsam sind ihnen Flachdächer und Fassaden aus hellen Kohlebrandziegeln. 


Auf Straßenebene zieht sich ein hohes, wellenförmiges 
 Betonband über die Fassade, das visuell ein Fundament für 
 die darüber liegenden ziegelverkleideten Stockwerke bildet. 


Für die hohen Fensteröffnungen wurden plastische und für die 
 weißen Balkone abgerundete Formen gewählt. Da das Haus 
 auf einem Hügel liegt, blickt man von mehreren Wohnungen 
 über das Stadtzentrum Berlins. 


Wohnanlage, Saarbrücker Straße, Berlin
 Bauherr: Privat


Architekt: Stefano Viviani
 Baujahr: 2014


Stein, DNF: D72


Text: Thomas Dickson, Architekt und Schriftsteller
 Fotos: Anders Sune Berg


Lageplan



(17)
STADTHAUS   IN AARHUS


DIE FASSADENVERKLEIDUNG EINES NEUEN WOHNHAUSES IN 
 AARHUS MIT PETERSEN COVER ERWIES SICH ALS PRAKTISCH 
 UND KOSTENGÜNSTIG – UND AUCH EINFACH SCHÖN.


Die exponierte Lage in Aarhus an einem zentralen Platz, dem 
 Vesterbro Torv, erfordert einen besonderen Fassadenausdruck. 


Dieser Auffassung waren sowohl der Stadtarchitekt als auch 
 die Immobiliengesellschaft Høgh & Rousing Invest, die das 
 Grundstück erworben hatte, um dort 32 Wohnungen mit 
 Geschäften im Erdgeschoss zu bauen. 


»Die Aufgabe war sehr genau definiert, da wir ein Projekt 
 übernahmen, dessen Baugenehmigung bereits erteilt worden 
 war. Wir wollten jedoch die Fassade ändern, und daher war 
 es unsere Aufgabe, ein Fassadenkonzept auszuarbeiten, das 
 zu den bereits festgelegten Fenster- und Türvorgaben passte. 


Diese Aufgabe wurde LOOP Architects übertragen«, berichtet 
 Kim Richter, technischer Direktor bei Høgh & Rousing Invest.


»Fast alle Gebäude in der Umgebung haben Ziegelfassaden, 
 was daher auch unser Ausgangspunkt war. Wir wollten jedoch 
 auch eine Neu-Interpretation der Fassade erreichen und 
 strebten eine hohe Qualität an. In Aarhus war Petersen Cover 
 bisher nicht in einem städtischen Rahmen eingesetzt worden 
 und bot sich daher an. In unserem Architekturbüro fokussie-
 ren wir auf Nachhaltigkeit. Es war daher ein Plus, dass die 
 Ziegel abmontiert und recycelt werden können. Balkone, Fens-
 terrahmen und Gitter aus anodisiertem Aluminium schimmern 
 in einer goldenen Nuance, die wirkungsvoll mit den roten, 
 handgestrichenen Ziegeln kontrastiert. Der Fassadenausdruck 
 wurde genau so schön, wie wir gehofft hatten«, sagt 
 Architekt Morten Nymann von LOOP Architects. 


Die Cover-Lösung wurde, so Kim Richter, vor allem ge-
 wählt, weil sie eine architektonisch interessante, aber auch 
 bautechnisch relativ einfache Lösung darstellte. Hinzu kam, 
 dass Cover sich hier als wirtschaftlicher Vorteil erwies.


»Das Haus krümmt sich entlang der Straße. Nach jeweils 
 60 Metern ändert sich der Radius, der nirgends ganz identisch 
 ist. Eine traditionelle Verblendmauer wäre eine Herausforde-
 rung gewesen, da dies ausnahmslos gekrümmte Überlager mit 
 individuellen Abmessungen erfordert hätte. Darüber hinaus 
 hätte man Krümmungen mauern müssen, was eine Schablo-
 ne erfordert. Bei diesem Haus hätte jede Schablone nur ein 
 kurzes Stück gepasst und man hätte eine nicht unerhebliche 
 Zahl von Schablonen anfertigen müssen, was sehr kompliziert 
 gewesen wäre«, erläutert Kim Richter.


Der wirtschaftliche Vorteil entstand ebenfalls aufgrund der 
 Krümmungen des Gebäudes: »Die Cover-Fassade erwies sich 
 als 25 % billiger als eine Verblendmauer gewesen wäre. Bei 
 einer linearen Fassade wäre dahingegen eine Verblendmauer 
 preiswerter gewesen als Cover. Dass die Fassade letztendlich 
 doch recht kostspielig wurde, ist auf unsere Lösung für Balko-
 ne und Fensterrahmen zurückzuführen, aber das hat ja nichts 
 mit dem Ziegelprodukt zu tun«, so Kim Richter abschließend.


Stadthaus mit 32 Wohnungen, Vesterbro Torv, Aarhus
 Bauherr: Høgh & Rousing Invest A/S


Architekt Fassadenkonzept: LOOP Architects


Ingenieure und Beratung: Tækker Rådgivende Ingeniører
 Übrige architektonische Beratung: Gottlieb Paludan Architects
 Baujahr: 2017


Stein: C48


Text: Ida Præstegaard, Architektin
 Fotos: Anders Sune Berg


Es war naheliegend, für das neue Gebäude eine Ziegelfassade vorzusehen, da fast alle anderen Häuser am Platz Vesterbro Torv 
 eine solche Fassade aufweisen. Die Cover-Lösung ermöglichte eine völlig neue Interpretation des klassischen Stadthauses.


Die Dachterrasse: Von hier aus können die Bewohner die Aussicht auf Aarhus aus 17 Meter Höhe genießen. Foto: Høgh & Rousing Invest A/S.



(18)
STADTHAUS   IN HEIDELBERG


DIE ROTEN FARBNUANCEN VON PETERSEN COVER STELLEN 
 EINEN BEZUG ZU DEN VOR ORT BEVORZUGTEN ZIEGELN UND 
 DEM ROTEN SANDSTEIN HER.


Das Grundstück, auf dem eine neue Wohnanlage mit neun 
 Wohnungen gebaut wurde, liegt an der Grenze eines von 
 Wohnblöcken gekennzeichneten Stadtteils in der Stadtmit-
 te Heidelbergs und einer Wohngegend mit kleineren, frei 
 stehenden Villen. Der Bauherr, die Epple GmbH, und das 
 Architekturbüro, Element A Architekten, einigten 
 sich darauf, den Wohnkomplex Tegula Villen als zwei Häu-
 ser mit vier bzw. fünf Stockwerken zu bauen. Das Gebäude-
 volumen orientiert sich so nach beiden Seiten. Ein 
 gläserner Gang verbindet beide Häuser. Beide Dachge-
 schosse sind bewohnt, genauso, wie es in der fein 
 ornamentierten Nachbarvilla mit Mansardendach aus 
 dem 19. Jahrhundert der Fall ist.


»Der Bauherr und wir wollten gern ein einziges Material 
 für Dach und Fassaden verwenden. Das war einer der 
 Gründe dafür, sich für Petersen Cover zu entscheiden«, 
 berichtet Architekt Christian Taufelbach von Element A. 


»Struktur und Farbe des Ziegels spielten ebenfalls eine 
 wichtige Rolle. Mehrere der Nachbarhäuser haben Elemente 
 aus rotem Sandstein, einem häufig verwendeten Stein im 
 Neckargebiet, in dem Heidelberg liegt. Es gibt jedoch auch 
 viele Ziegelhäuser in der Stadt. Ein Ziegelprodukt mit roten 
 Sandsteinnuancen stellte eine harmonische Lösung dar.« 


Die Architekten nutzten bei der Fassadendetaillierung, 
 dass es Cover in mehreren Größen gibt: »Das Erdgeschoss 
 und die oberen Stockwerke wurden mit jeweils 170 mm 
 und 240 mm hohem Cover verkleidet«, erläutert Christian 
 Taufelbach. »Die Differenzierung markiert den Sockel 
 des Hauses, so wie man es auch an den älteren Nach-
 barhäusern sieht, hier jedoch zurückhaltend und modern 
 interpretiert.«


Tegula Villen, Wohnanlage mit neun Wohnungen, 
 Heidelberg, Deutschland


Bauherr: Epple GmbH
 Architekten: Element A
 Baujahr: 2017
 Stein: C48


Text: Ida Præstegaard, Architektin
 Fotos: Paul Kozlowski


Das neue Wohnhaus fügt sich harmonisch in 
 die Reihe der roten Backsteinhäuser ein.


Die zwei Häuser des Ensembles haben nicht die gleiche Höhe, was sie 
 mit den beiden verschiedenen, benachbarten Stadtteilen verbindet.


Lageplan Lageplan


Das Erdgeschoss und die oberen Stockwerke wurden mit 170 mm 
 bzw. 240 mm hohen Cover verkleidet. Der Unterschied 
 markiert den Sockel des Hauses – modern interpretiert.


Die Fassade zum Vesterbro Torv verläuft gerade, während diejenige 
 in Richtung Vesterport der Straßenkrümmung folgt. 


Die Dachgeschosse der Tegula Villen sind bewohnt, genauso, 
wie es in der fein ornamentierten Nachbarvilla mit 
Mansardendach aus dem 19. Jahrhundert der Fall ist.



(19)
ORGANISIERT  UND ORGANISCH


HOCH ÜBER DEM MEER, MIT EINER FELSWAND IM RÜCKEN: DAS 
 WOCHENENDHAUS MIT ATEMBERAUBENDEM PANORAMABLICK 
 LIEGT AUF DER INSEL RENNESØY, IN DEN SCHÄREN AUSSER-
 HALB DER NORWEGISCHEN STADT STAVANGER. 


Schmelzwasser sickert durch die Vegetation und über die 
 Felsen. Der Weg führt an der Küste entlang, schlängelt sich in 
 die Höhe und endet fast 100 Meter über dem Meeresspiegel 
 am Ziel. Das Haus liegt auf einem kleinen Plateau, eng an die 
 Felswand gerückt. Architekt ist Professor Espen Surnevik: »Wir 
 bemerkten die feine, sehr charakteristische Felswand auf dem 
 Grundstück und entschieden uns daher für mineralische Bau-
 materialien: Beton und Ziegel. Wir wollten einen länglichen 
 Ziegel, da die Felsen durch einen horizontalen Schichtaufbau 
 gekennzeichnet sind. Da bot sich der Kolumba an, und wir 
 fanden eine Variante, deren Farbe an die der Felsen erinnerte.« 


Das Panorama begegnet einem unmittelbar beim Eintritt 
 ins Haus: »Das Grundstück bietet zwei fantastische Aussich-
 ten. Einmal der große Blick aufs Meer und dann die introver-
 tierte Sicht auf die Felswand. Daher sahen wir auch zur Fels-
 seite große Fenster vor«, erzählt Espen Surnevik. »Tagsüber 
 richtet sich der Blick auf das Meer und den Horizont. Abends, 
 wenn es draußen dunkel ist, steht die Felswand auf der ande-
 ren Seite im Mittelpunkt.« 


Das Haus, ein Langhaus, liegt parallel zur Feldwand auf 
 einem Plateau aus Ortbeton. »Der Grundriss ist streng organi-
 siert, auf Quadraten von 3,5 mal 3,5 Meter, die diagonal um 
 45 Grad verschoben sind«, berichtet Espen Surnevik. »Alle 
 Räume wurden ausgehend von diesem Raster organisiert und 
 ineinander verschachtelt. Einige Wände bestehen aus Ziegeln, 
 andere jedoch aus Glas oder Holz. So entsteht innen eine 
 gewisse Variation.« Der Blick in Längsrichtung durch das Haus 
 wurde weitgehend offen gehalten. Ein Gefühl von Bewegung 
 entsteht durch die Wände, die zueinander verschoben sind. 


Schwarz gestrichene Geländer und organisch geformte Bal-
 dachine über einigen der Fenster weichen das geometrische 
 System auf. »Durch die organischen Formen der Natur und das 
 etwas rigide Haus entsteht ein Spannungsfeld. Die Geländer 
 sind spielerischer, dürfen sich individuell frei schlängeln. Die 
 strenge Grundstruktur wird von den ‚Soli’ einzelner Elemente 
 begleitet, die improvisieren dürfen«, so Espen Surnevik.


Die Eichen auf dem Grundstück veranlassten den Architek-
 ten, für Schiebetüren, Paneele, Decken und Schränke Eichen-
 holz vorzusehen. Die goldenen Farbtöne des Holzes vermitteln 
 ein warmes Ambiente und dämpfen die Akustik. »Im Sommer 
 ist es hier sehr Grün, mit sehr üppiger Vegetation. Intensiv«, 
 sagt die Bauherrin, eine norwegische Geschäftsfrau, die ihren 
 festen Wohnsitz in Stavanger hat. »Das Haus ist klar um-
 rissen – da müssen einfach viele Bäume auf dem Grundstück 
 wachsen. Die Natur soll eintreten können.« 


An beiden Enden des Hauses wurden ein Schlafraum und 
 ein Bad vorgesehen. Im mittleren Teil befinden sich eine 
 offene Küche und ein Aufenthaltsraum mit offenem Kamin. 


Die offenen Räume können durch Schiebetüren in kleinere 
 Bereiche abgetrennt werden. Dazu meint die Bauherrin: »Mich 
 beschäftigte die Nutzung des Hauses. Man sollte hier mit 
 wenigen, aber auch mit vielen Menschen zusammen sein kön-
 nen, ohne ständig aufeinander zu hocken. Daher die Schiebe-
 türen und Nischen. Wenn viele Kinder da sind, verschwinden 
 sie mit ihren iPads in die Nischen.« 


Die Familie besitzt mehrere Häuser in der Nachbarschaft. 


»Wir haben in meiner Kindheit alle Sommer hier verbraucht«, 
 berichtet die Bauherrin. »Die ganze Familie fühlt sich eng mit 
 dem Ort verbunden. Hier trifft sich die gesamte Großfamilie, 
 mit Vettern und Kusinen. Ich nutze das Haus, wann immer ich 
 kann, fast jedes Wochenende. Für mich ist es mehr als nur ein 
 Haus. Es repräsentiert ein Gefühl.«


Ferienhaus auf der Insel Rennesøy, Rogaland, Norwegen
 Bauherr: Privat


Architekt: Espen Surnevik
 Hoch- und Tiefbau: Høie Ueland AS
 Baujahr: 2017


Stein: K96


Text: Martin Søberg, Architekturhistoriker, Ph.D.


Fotos: Sindre Ellingsen



»Wir wollten einen länglichen Ziegel,  da die Felsen durch einen horizontalen  Schichtaufbau gekennzeichnet sind. 



Da bot sich der Kolumba-Ziegel an,  und wir fanden eine Variante, deren  Farbe an die der Felsen erinnerte.«



Espen Surnevik, Architekt


Rennesøy ist eine von mehreren Inseln in der norwegischen Region Rogaland nördlich von Stavanger.  


Vom neuen Wochenendhaus bietet sich ein faszinierender, dramatischer Blick auf das Meer, aus einer Höhe von 107 Metern.


Der Architekt und die Bauherrin ließen sich 
 von der faszinierenden Felswand inspirieren 
 und entschieden sich für mineralische 
 Baumaterialien wie Beton und Ziegel. 


Durch sein horizontales Format und seine 
 grauen Nuancen wirkt der K96 wie ein 
 Ausläufer der grauen Felsschichten. 


Das Haus wurde buchstäblich in den Fels hineingebaut. 


Das Abendrot färbt den Ziegel rosa.


Grundriss



(20)Das Haus liegt auf einem kleinen Betonplateau und fügt sich dank seines Flachdachs 
 und seiner Lage unmittelbar an der Felswand in die Landschaft ein.


Vom Küchenfenster aus blickt man direkt in 


die einen Meter vom Haus entfernte Felswand. Eine der gemauerten Wände mit offenem Kamin.


Durch die diagonal angeordneten Mauern entstehen Außenräume, 
die zu einem Aufenthalt im Freien einladen.



(21)Aufgrund des Höhenunterschieds zum Kanal hat das Restaurant zwei Stockwerke 
 am Granary Square und drei am Wasser. Eine öffentlich zugängliche Treppe führt 
 durch das Gebäude hindurch und verbindet die beiden Ebenen.


Zum Restaurant gehört eine große Terrasse, die eine wunderbare Aussicht 
 auf den Kanal und die historischen Häuser des Stadtteils bietet.


Mit seinen 27 Hektar gehört die Umsetzung des King’s Cross Central Masterplan in London zu einem der größten Projekte in Europa. In wenigen Jahren soll der Bereich voll ausgebaut sein 
 und 2000 neue Wohnungen sowie Arbeits-und Ausbildungsplätze umfassen. The Lighterman, in attraktiver Lage am Regent‘s Canal, ist eines der angesagten Restaurants des Stadtteils.


Grundriss
 Querschnitt


Lageplan



(22)ALTE GASBEHÄLTER, SPEICHER UND EISEN-
 BAHNSCHIENEN ZEUGEN IM STADTTEIL KING’S 
 CROSS IM NÖRDLICHEN ZENTRUM LONDONS 
 VON DESSEN INDUSTRIELLER VERGANGENHEIT. 


IM LAUF WENIGER JAHRE IST KING‘S CROSS 
 ZU EINEM ANGESAGTEN, KREATIVEN ORT 
 GEWORDEN. SEIN PRÄGNANTER MITTELPUNKT 
 IST DAS RESTAURANT THE LIGHTERMAN.


Ein warmer Abend im Juni. King‘s Cross ist 
 voller Leben. Lange Menschenschlangen 
 ziehen sich über den zentralen Platz, Granary 
 Square. Alle wollen in The Granary Building 
 die Diplomausstellungen von Absolventen der 
 berühmten Kunst- und Designschule Central 
 Saint Martins besuchen. Dieser enorme 
 Speicher aus dem 19. Jahrhundert wurde ur-
 sprünglich als Weizenlager für die Bäckereien 
 Londons errichtet. Heute hat kreativer Schaf-
 fensdrang die industrielle Tristesse abgelöst: 


Ausbildungsstätten, Geschäfte und Büros 
 haben die alten Gebäude erobert oder sich in 
 Form neuer, architektonisch ambitionierter 
 Häuser zwischen sie geschoben. 


Auf den Terrassen des Restaurants The 
 Lighterman kann man die Bewegungen und 
 Interaktionen der Menschenmenge beob-
 achten. Das Restaurant verteilt sich auf drei 
 Stockwerke und ist wesentlich kleiner als die 
 meisten seiner älteren Nachbarn. Es erinnert 
 eher an einen Pavillon. Zwei der Stockwerke 
 markieren die Grenze der Ostseite des Granary 
 Squares, während das untere Stockwerk 
 an die Fuß- und Fahrradwege entlang des 
 Regent’s Canals anknüpft, die eine Ebene 
 tiefer angesiedelt sind. Eine öffentlich 
 zugängliche Treppe führt durch das Gebäude 
 hindurch und verbindet die beiden Ebenen, 
 den Platz und den Kanal.


Der Regent’s Canal wurde 1820 eröffnet 
 und trug bis in die 1960er Jahre dazu bei, 
 diesen Teil Londons als wichtiges Industrie-
 gebiet zu erhalten. Der Kanal verband King’s 
 Cross mit den Industriestädten im Norden 
 Englands. Von dort aus kamen Kohle, Bauma-
 terialien und Lebensmittel durch den Kanal in 
 die Stadt. Waren und Materialien wurden in 
 großen Speichern gelagert. Am King‘s Cross 
 lag auch das größte Gaswerk der Stadt sowie 
 die Bahnhöfe St Pancras und King‘s Cross. 


Von hier aus gelangte man mit dem Zug in 
 den Norden des Landes. 


The Lighterman wirkt in dieser schmuck-
 losen, industriellen Umgebung wie eine 
 raffinierte, dunkle Skulptur mit klaren, hori-


zontalen Linien und einer deutlich stofflichen 
 Wirkung. Der Kolumba trägt entscheidend zu 
 diesem Eindruck bei. Architekt William Kava-
 nagh vom Architekturbüro Stanton Williams 
 berichtet: »Der längliche Ziegel passt zum 
 Gebäude, weil er die Zahl der Fugen begrenzt 
 und ein sehr elegantes Profil besitzt. Wir 
 wollten die horizontalen Linien betonen, 
 nicht die vertikalen. Um eine monolithische 
 Wirkung zu erzielen, haben wir alle Dilita-
 tionsfugen verdeckt ausgeführt.«


Der dunkle Stein verleiht dem Gebäude 
 eine Stofflichkeit und eine Schwere, die 
 zur Patina der historischen Gebäude passt. 


Auch Stahl und Glas tragen zum industriel-
 len Ambiente bei. »Wir entschieden uns 
 letztendlich für einen dunklen Ziegel. Das 
 Schöne daran ist, dass er auch einige gelbe 
 Elemente aufweist, die einen Bezug zu den 
 gelben Ziegeln der Umgebung herstellen. Wir 
 fanden den dunkelgrauen Ziegel zeitlos, aber 
 die Farbe korrespondiert auch mit den alten 
 dunklen Schieferdächern. Der Kolumba steht 
 eigenständig da und versucht nicht, sich den 
 angrenzenden Ziegeln anzupassen. Er hat 
 eine eigene Identität. So wie ein neues Mit-
 glied der Familie.«


In den Auskragungen aus Beton wurden 
 die Ziegel eingegossen. »Das auskragende 
 Element gewährleistet einen dramatischen, 
 ungestörten Ausblick. Stützen gibt es keine, 
 nur Glastüren. Man hat einen Panorama-
 blick von fast 270 Grad über King‘s Cross«, 
 erläutert William Kavanagh. »Von der oberen 
 Terrasse aus kann man den Sonnenuntergang 
 über dem Platz genießen und die vorüber-
 eilenden Menschen beobachten – einfach ein 
 fantastischer Ort.« 


An diesem Abend im Juni gibt es reich-
 lich zu beobachten. Die Terrassen von The 
 Lighterman sind bis auf den letzten Platz be-
 setzt, während die Abendsonne ihre letzten 
 Strahlen über das historische Industriegebiet 
 wirft, das zu neuem Leben erwacht ist.


The Lighterman King’s Cross, London 
 Bauherr: Argent


Architekten: Stanton Williams
 Ingenieure: AKT II, Grontmij, AECOM
 Baujahr: 2016


Steine: K58


Text: Martin Søberg, Architekturhistoriker, Ph.D.


Fotos: Paul Kozlowski


Nach Aussage der Architekten »steht der Kolumba-Ziegel eigenständig da und versucht nicht, sich den 
 angrenzenden Ziegeln anzupassen. Er hat eine eigene Identität. So wie ein neues Mitglied der Familie.«


The Lighterman wirkt in dieser schmucklosen, industriellen Umgebung wie 
 eine raffinierte, dunkle Skulptur mit klaren, horizontalen Linien.


Die dunklen Mauern aus hart gebrannten K58 harmonieren mit dem früheren Industriegebäude aus klassischen 
 London Stock-Ziegeln, das heute die Kunst- und Designschule Central Saint Martins beherbergt. 



DUNKLE ELEGANZ 



ZWISCHEN DEN SPEICHERN



(23)
BREMER ARCHITEKTEN  OPTIMIEREN 



MIKROAPARTMENTS


KLEINE WOHNUNGEN SIND EIN AUSDRUCK VON WIRTSCHAFT-
 LICHER VERNUNFT UND NACHHALTIGKEIT. GMD ARCHITEKTEN 
 ARBEITEN KONTINUIERLICH AN DER OPTIMIERUNG VON SO 
 GENANNTEN MIKROAPARTMENTS. DIESER WOHNUNGSTYP 
 ERFORDERT IHRER MEINUNG NACH FASSADEN VON HOHER 
 QUALITÄT.


Im Ortsteil Überseestadt der Stadt Bremen liegt das Büro von 
 GMD Architekten. Das dynamische Architekturbüro, das im 
 kommenden Jahr sein fünfjähriges Bestehen feiern kann, zog 
 2017 in einen ehemaligen Speicher, den Speicher 1 in der 
 Konsul-Smidt-Straße, der heute unter Denkmalschutz steht. 


Der 226 Meter lange und 30 Meter breite, aus Beton und 
 Ziegeln gebaute Speicher aus dem Jahr 1948 wurde behut-
 sam restauriert und ist heute Sitz einer ganzen Reihe von 
 Unternehmen. GMD Architekten verfügen über 152 m2. Seit 
 September dieses Jahres befindet sich im Speicher 1 auch der 
 neue Ausstellungsraum von Petersen Tegl in Norddeutschland.


GMD Architekten arbeiten überwiegend an Projekten in der 
 Umgebung, betreuen aber auch Bauvorhaben in Frankfurt und 
 im Ostseeraum. Die Aufträge sind breit gefächert, von Ein-
 familienhäusern und Kitas bis hin zu Hotels und Mikroapart-
 ments. Besonders die letzte Kategorie ist häufig vertreten. 


GMD Architekten haben sich in diesem Bereich spezialisiert 
 und die Apartments im Lauf einer größeren Zahl von 
 Projekten laufend weiterentwickelt.


»Bremen ist mit seinen 24000 Studenten eine bedeutende 
 Universitätsstadt, und der Bedarf an kleinen Wohnungen ist 
 riesig. Es ist interessant, kleine, optimal funktionelle Woh-
 nungen zu entwerfen. Wir haben eine Reihe von Wohnanlagen 
 ausschließlich mit Mikroapartments gebaut, die sich auch 
 an andere Zielgruppen wenden, nicht nur an Studenten. Sich 
 funktionell auf wenigen Quadratmetern einzurichten ist ver-
 nünftig, wenn man Ressourcen, Wirtschaft und Gesellschaft 
 bedenkt, und allein schon aus diesem Grund eine reizvolle 
 Aufgabe«, sagt Patrick Denker, einer der drei Gründungspart-


Die drei Gründer von GMD Architekten, die Architekten 
 Lars Müller, Patrick Denker und Nico Grashoff.


Der Backstein-Elefant, ein 
 Wahrzeichen Bremens, wurde 
 1932 als Kolonial-Denkmal 
 errichtet und 1990 zum 
 Antikolonialdenkmal umgewidmet.


GMD Architekten haben seit 2017 ihr Büro im 226 Meter langen Speicher 1 in der Konsul-Smidt-Straße, der unter Denkmalschutz steht. 


Seit September 2018 ist der neue Ausstellungsraum von Petersen Tegl ebenfalls in diesem Speicher zu finden.


Charakteristisch für Norddeutschland ist die Backsteinarchitektur der Städte. In Lüneburg sind viele Gebäude bewahrt, 
 weil die Stadt im Zweiten Weltkrieg nicht zerstört wurde. Um an das traditionelle Baumaterial anzuknüpfen, 
 bevorzugt das Büro GMD Architekten vor allem gelbe Ziegel, um sich zu differenzieren. 


Die Studentenwohnungen STU Lüneburg liegen idyllisch an der Ilmenau.
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